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Fötus mit Hitlergruß
HEILBRONN Applaus für „Der Vor Applaus für „Der Vor Applaus für „Der V name“ im Komödienhaus in der Regie von Jens Kerbelorname“ im Komödienhaus in der Regie von Jens Kerbelor

Von unserer Redakteurin
Claudia Ihlefeld

An einem kurzen Vornamen
können langjährige Freund-
schaften zerbrechen. Zumin-

dest lässt er einen Abend ziemlich
aus dem Ruder laufen. Zwei Silben
schmeißen ein Abendessen mit ori-
entalischen Spezialitäten.

Couscous, Falafel, Harissa und
Humus landen auf dem Boden und
reißen die bildungsbürgerliche Fas-
sade gleich mit. Viel Applaus hat das
Heilbronner Premierenpublikum
dem Typenboulevardstück „Der
Vorname“ am Freitagabend im Ko-
mödienhaus gespendet. Jens Kerbel
hat das bourgeoise Lachtheater des
französischen Autorenduos Mat-
thieu Delaporte und Alexandre de la
Patellière inszeniert, ein freundli-
cher Spaß mit einer zündenden
Grundidee, gängigen Klischees und
jeder Menge Wortwitz.

Die Ausgangssituation: Die Kin-
der liegen im Bett, Elisabeth (Judith
Lilly Raab) und ihr Mann Pierre
(Stefan Eichberg) erwarten Freun-
de zum Abendessen: Elisabeths
Bruder Vincent (Oliver Firit, der zu-
dem als Conferencier die Figuren
einführt und kommentiert), seine
schwangere Lebensgefährtin Anna
(Stella Goritzki) und Claude (Raik
Singer), ein Jugendfreund von Elisa-
beth und Posaunist.

Politisch korrekt Vincent – Firit
gibt ihn als eine Mischung aus
Agent Provocateur und Gute-Laune-
Bär – ist zuerst da. Elisabeth rennt
aufgeregt zwischen Küche und
Wohnzimmer hin und her – was
Raab in schicken Pluderhosen (ara-
bisches Essen!) den ganzen Abend
tun wird. Allein, um zu provozieren,
antwortet Vincent auf die Frage, ob
sie denn schon einen Vornamen für
den Nachwuchs hätten: Adolphe.

Ein Name, der Assoziationen und
ein Erdbeben auslöst im politisch
korrekten Haushalt des Literatur-
professors Pierre und seiner Gattin,
einer Französischlehrerin. Erstaun-
lich wenige Bücher stehen im Salon
des Mannes, der über den Philoso-
phen Michel de Montaigne promo-
viert hat und abends lieber einen
Aufsatz über den Dekonstruktivis-
ten Jacques Derrida schreibt, als mit
seinen Kindern zu spielen. Dafür
umso mehr Möbel vom Sperrmüll
(Ausstattung: Carla Friedrich).

„Du nennst doch deinen Sohn
nicht wie Hitler“, empört sich Paul
und ringt um Fassung. „Tu ich
nicht“, kontert Vincent, der auf die
Schreibweise mit „ph“ verweist, wie
der romantische Held Adolphe im
gleichnamigen Roman von Benja-
min Constant. Ein Buch, das er kurz

zuvor erst im Regal bei Pierre neben
einer Buddha-Statuette entdeckt
hat. Ein Tabu ist gebrochen. „Das ist
kein Vornamen, sondern ein Verbre-
chen gegen die Menschlichkeit.“ Ist
nicht auf dem Ultraschallbild, das
Vincent stolz herum reicht, bereits
zu erkennen, wie der Fötus den Arm
zum Hitlergruß streckt?

Die Schlammschlacht beginnt.
Jetzt kommen noch ganz andere
Dinge auf den Tisch, lässt die Haus-
frau nach dem Motto „Was ich im-

mer schon mal sagen wollte“ ihrem
Frust freien Lauf, schließlich hat
Pierre ihr das Thema der Doktorar-
beit geklaut und sie ihm all die Jahre
den Rücken gestärkt. Und erteilt
Anna, die während der Schwanger-
schaft erst mit Rauchen begonnen
hat, ihrem cholerischen Gefährten
Platzverweis. Doch erst der auf Aus-
gleich bedachte Frauenversteher
Claude, den sie für schwul halten,
sorgt für den finalen Skandal. Er hat
eine Affäre mit Maman, der 30 Jahre

älteren Mutter von Elisabeth und
Vincent. Sehr französisch? Die Kon-
stellationen erinnern in der Tat an
die Charakterkomödien von Yasmi-
na Reza: Doch kann „Der Vorname“
mit der bitterbösen, ätzenden Bril-
lanz etwa von „Der Gott des Gemet-
zels“ nicht mithalten. Mit viel Bohai
werden alte Rechnungen beglichen
– ziemlich aufgeregt und mit wech-
selnden Allianzen. Bis zur Versöh-
nung, als das Kind zur Welt kommt.
Übrigens ein Mädchen.

Wer mag, darf zwei Stunden (mit
Pause) über die latente Verlogenheit
unseres Lebens lachen, sich über
die Spielfreude des Ensembles und
deren Wortgefechte freuen und be-
ruhigt nach Hause gehen.

INFO Weitere Vorstellungen
www.theater-heilbronn.de

Was ich immer schon mal sagen
wollte oder, wenn ein Abend un-

ter Freunden aus dem Ruder
läuft: Stella Goritzki (Links), Raik

Singer, Judith Lilly Raab, Stefan
Eichberg und Oliver Firit.

Foto: Thomas Braun
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Von Lothar Heinle

HEILBRONN Weltmusik ist ein strapa-
zierter Begriff. Die Beatles haben
sie geschrieben: Musik als populä-
res Kulturerbe, globale Ohrwür-
mer, zeitlose Melodien. Dieser
Aspekt ist Giora Feidman wichtig:
Beatles-Lieder bringen Menschen
überall zusammen. Alle singen mit.

„Lalalala – Hey Jude“ klatscht und
hallt es bei der Schlusszugabe durch
die ausverkaufte Heilbronner Kili-
anskirche. Das Rastrelli Cello Quar-
tett steigt mit ein, auch das Jerusa-
lem Duo mit André Tsirlin (Saxofon)
und Hila Ofek (Harfe). Mittendrin
tanzt Ausnahmeklarinettist Feid-
mann als Zeremonienmeister, sein
Instrument hält er wie bei einer tra-
ditionellen jüdischen Hochzeitsfeier
weit in die Höhe.

Die vier russischen Cellisten ha-
ben sich nicht umsonst nach dem St.
Petersburger Architekten Bartolo-
meo Francesco Rastrelli benannt,

sie verstehen sich als Brückenbauer
zwischen den Musikstilen. Ge-
schmackvoll sind ihre Beatles-Ar-
rangements allemal.

Bei der Aufnahme von „Yester-
day“ wollte Paul McCartney aus-

drücklich kein Vibrato vom anwe-
senden Streichquartett, die Rastrel-
lis schwelgen kultiviert in der rei-
chen Harmonik. Giora Feidman
lässt die Melodie aufblühen, spielt
mit feinen Dynamikvarianten. Den

ursprünglichen Streichersound von
„Eleanor Rigby“ finden die Rastrel-
lis zu hart, ihr Ansatz ist mehr Em-
phase und Mitleid für die einsamen
Menschen, woher sie auch immer
kommen mögen.

Einpacken Nicht der Dorftrottel à la
Monty Python, sondern der weltwei-
se Narr wird in „Fool On The Hill“
poetisch überhöht. Feidman lässt
ihn aus der Tiefe der Bassklarinette
magisch erscheinen. Auch die
Beatles haben anfangs viel geco-
vert, etwa aus der Not den Boogie-
Kracher „Dizzy Miss Lizzy“ (1958)
von Larry Williams. Hier lassen die
Rastrellis druckvoll die Bögen tan-
zen, während Giora Feidman das
Treiben genüsslich aus der Ferne
beobachtet. Bei soviel stupender
Virtuosität können selbst die finni-
schen Metal-Cellisten von Apocalyp-
tica einpacken.

Mit vertrauten Klängen aus
Bachs wohltemperiertem Klavier

führt Feidman-Enkelin Hila Ofek
kurz auf eine falsche Fährte, doch
münden die vertrauten Akkorde
bald in die Begleitung zu George
Harrisons „Something“. Der Titel-
song „Sgt Pepper’s Lonely Hearts
Club Band“ wurde schon wenige
Tage nach Erscheinen des Albums
von Jimi Hendrix gecovert.

Feidman und die Rastrellis spie-
len nicht weniger zündend auf, auch
Billy Shears wird nicht vergessen,
der mit Hilfe seiner Freunde „high“
wird. Die von Mike Love und
McCartney im indischen Rishikesh
ausgekochte Chuck-Berry-Parodie
„Back in The USSR“ rockt noch ein-
mal mächtig los, es könnte noch lan-
ge so weiter gehen. Viele Fans sind
weit angereist, um Giora Feidman
mit Hits wie „All My Loving“, „Let It
Be“ oder „Obladi-Oblada“ zu hören.
Und er gibt ihnen alles, vor allem
tiefempfundenen, kollegialen Res-
pekt vor der Imagination totaler mu-
sikalischer Humanitas. Bravo!

Der Meister der Klarinette und das Rastrelli Cello Quartett: Giora Feidman bescherte
der Kilianskirche Heilbronn ein voll besetztes Haus. Foto: Mario Berger

Mediengeiler
Newcomer aus
der Schweiz

Michael Elsener präsentiert
sein Deutschland-Programmsein Deutschland-Programmsein Deutschland-Pr

Von Laura Ettle

MÖCKMÜHL Die ersten Lacher des
Abends erntet nicht der Künstler
selbst, sondern ein Mann aus dem
Publikum: Zur Eröffnung seines
Programms befragt der schweizeri-
sche Kabarettist Michael Elsener
einzelne Zuschauer zu ihrem
Schweizbezug. Ein Mann aus der
ersten Reihe – Wolfgang, wie wir
später erfahren – hat solch einen
Schweizbezug. Seine Tochter lebt
dort. Was sie macht, möchte Elsener
wissen. „Hauptsächlich Kinder“,
antwortet Vater Wolfgang. Das Pu-
blikum johlt, Entertainer Michael
Elsener schmunzelt anerkennend.

Am Freitagabend war Elsener in
Möckmühl zu Gast. In Knurps-Kul-
turkeller präsentierte er sein aktuel-
les Deutschland-Programm „Me-
diengeil“. Thema: alles mit Medien.

Gewölbekeller Mehr als 70 Gäste
sind gekommen. Die Veranstaltung
ist ausverkauft. In dem alten Gewöl-
bekeller drängen sich die Reihen bis
direkt vor die kleine Bühne. Es
scheint dies ein Arrangement zu
sein, das Elsener zusagt.

Er nimmt locker und respektvoll
Kontakt zum Publikum auf und baut
so gewonnene Informationen und
Lokalkolorit bis zum Schluss char-
mant in seine Show ein. Dafür hat
sich der Schweizer Newcomer auch
anständig auf den Auftritt vorberei-
tet: Zuschauer Wolfgang, selbst
nicht auf den Mund gefallen, bietet
Elsener immer wieder Vorlagen für
gelungenen Publikumskontakt.

Als Elsener erfährt, dass Wolf-
gang Arzt ist, fragt er, ob er in dem
Krankenhaus arbeite, „das es gera-

de noch gibt“. Das Publikum hono-
riert dieses professionelle Interesse
des Künstlers an der Spielstätte mit
einem herzlichen Empfang und re-
ger Beteiligung.

An der Grenze Dieser Einbezug
des Publikums ist beim Kabarett we-
niger üblich als bei der klassischen
Stand-up-Comedy. Elsener, der sich
selbst als Kabarettist bezeichnet, be-
wegt sich denn auch an der Grenze
zwischen Comedy und Kabarett.

So folgt etwa auf ein eher flaches
Lied, dessen Text davon handelt,
dass er keinen guten Text für das
Lied findet, eine gelungene Sozialsa-
tire darüber, warum es das deutsche
Gebührensystem nicht schafft, die
Bürger für Qualitätsjournalismus zu
interessieren. Und das im Stil der
„Sendung mit der Maus“, wobei El-
sener den Duktus Peter Lustigs sehr
gut imitiert.

Nach einer kurzen Schreckse-
kunde angesichts des gepflegten
Hochdeutschs lachen die Zuschau-
er wieder ungehemmt. Am Ende
entlässt Elsener sein Publikum mit
den Worten: „Wenn es euch gefallen
hat, erzählt es weiter. Wenn nicht,
lügt wie die Presse!“

Quatschlieder und Sozialkritik: Michael
Elsener kann beides. Foto: Laura Ettle
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Autorenduo
ser Theatersensation der Spielzeit
2010/11. 2012 verfilmte das Autoren-
duo sein Stück. Die Deutschsprachige
Erstaufführung erfolgt 2012 am Deut-
schen Schauspielhaus in Hamburg. cid

Das Theaterdebüt „Der Vorname“ („Le
Prénom“) von Matthieu Delaporte
und Alexandre de la Patellière, beide
Jahrgang 1971 und erfolgreiche Film-
und Drehbuchautoren, wurde zur Pari-

die zum Ohrwurm wurde. Doch das
Fundament steht, und Jo Jung zeigt
sich mit seiner rauchigen Stimme
als witzig-nachdenklicher Interpret.

„Songs und Texte für die Ewig-
keit“, so der Name ihres Pro-
gramms, ist ein kleines Gesamt-
kunstwerk, das auch in der Ebene 3
begeistert. Und den Wunsch nach
mehr weckt. Ohne Zugabe lässt man
sie nicht ziehen, und dann geht es
ganz weit zurück: „Lucky Man“ von
Emerson, Lake & Palmer – noch so
ein Klassiker, der das genaue Hinhö-
ren lohnt.

ral hat. Was Robbie Williams be-
wegt, ist in „Feel“ hörbar. Eine wun-
derbare Mischung aus Poesie und
Musik, die Poems on the Rocks visu-
ell ergänzen: Auf der Leinwand lau-
fen bewegte Bilder, teils mit Kamera
live aufgenommen und eingebaut.
Zu „Time“ ist in schnellen Schnitten
Donald Trump neben dem mächti-
gen Hulk zu sehen, so aktuell gestal-
ten sie ihre Bildkunst.

Spielerisch lassen die sechs Ess-
linger wenig vermissen, auch wenn
man es natürlich nicht mit jeder Stu-
dio-Produktion aufnehmen kann,

Mal leise und einfühlsam, mal laut-
stark und wütend spricht er die
wichtigen Zeilen von Songs, die an-
ecken oder berühren.

Doppelmoral In „Time“ von Pink
Floyd geht es um die Zeit, die wir
tagtäglich verschwenden. In „Beds
Are Burning“ sind es die heimatlos
gewordenen Aboriginees Austra-
liens, die eine Stimme bekommen,
in „Californication“ besingen die
Red Hot Chili Peppers das verlogene
Amerika, wo man nur noch die Wahl
zwischen Unzucht und Doppelmo-

bei Pop und Poesie, mit denen der
SWR die Hallen füllt. Und sie kam
von Poems on the Rocks, die schon
fünf Jahre früher damit anfingen,
große Stücke mit deutschen Über-
setzung zu vermischen und sie so zu
erschließen. Zu politisch, so war der
Vorwurf, sei ihre Auswahl – und der
SWR machte mit Matthias Holt-
mann seine eigene Reihe daraus.

Jung, ebenfalls ein SWR-Ge-
wächs, liest die Texte nicht nur, er
verkörpert sie im Wechsel mit Sän-
ger Jörg Krauss, der seine exzellen-
te Esslinger Band im Rücken hat.

Von Uwe Deecke

HEILBRONN Es sind besondere
Songs: Persönliche und auch kriti-
sche Stücke, die zu Welthits wurden
und deren Texte vielleicht nicht völ-
lig bekannt sind, stehen bei Poems
on the Rocks im Mittelpunkt. Autor
und Schauspieler Jo Jung hat dafür
Platz und Raum in den neu arran-
gierten Hits von Pink Floyd, Bob Dy-
lan, Pete Gabriel oder auch Robbie
Williams in der Ebene 3.

Die Idee ist einfach, sie funktio-
niert auch bei den Live Lyrics oder

Alte Helden im neuen Gewand: Poems on the Rocks auf Zeitreise in der Ebene 3
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